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Am Zürcher Limmatplatz
serviert das Elle ’n’ Belle
vegane Spezialitäten –
aber nicht mehr lange.

Patrice Siegrist

Der Vater war einst Kebab-Pionier in So-
lothurn – die Töchter Elif und Sibel
Erisik brachten den veganen Döner
nach Zürich. 2014 eröffneten die beiden
am Limmatplatz das Elle ’n’ Belle, ein ve-
ganes Restaurant. Sie böten Rock ’n’ Roll,
sagte Sibel Erisik, die Gerichtetüftlerin,
damals zu dieser Zeitung. Damit meinte
sie nicht Sex und Drogen, sondern Essen
mit einem gewissen «Drive». Im Spätfrüh-
ling 2018 ist nun aber Schluss, wie das
Restaurant auf seiner Website mitteilt.

«Vom Banker zum Punker, vom Vega-
ner zum Allesesser, von Jung bis Alt – seit
unserem Start 2014 konnte unser Team
die Gäste mit seinem Rock-’n’-Roll-Food
und -Lifestyle begeistern», schreiben sie
in der Mitteilung. 2015 gewann das
Elle ’n’ Belle als erstes veganes Restau-
rant der Schweiz bei den Best of Swiss
Gastro Awards den dritten Platz in der
Kategorie «Trend».

Der Abschied schmerze, denn das Lo-
kal sei ihr Baby, es sei zu ihrem zweiten
Zuhause geworden. Es seien nicht wirt-
schaftliche Gründe, die für das Aus ver-
antwortlich seien, heisst es weiter. Den
Stein ins Rollen hätten die Mietvertrags-
verhandlungen mit der Vermieterin, der
X-tra Production AG, und die Sanierungs-
pläne des Limmathauses gebracht. Der
Mietvertrag laufe am 30. Juni 2018 aus,
unddie «dringendnötige» Totalsanierung
des denkmalgeschützten Hauses nehme
immer konkretere Formen an. «Deshalb
konnten uns die Vermieter keinen lang-
fristigen Vertrag anbieten», schreiben die
Geschwister. Das sei einUmstand, für den
niemand etwas könne, jedoch zur Folge
habe, dass das Elle ’n’Belleweder langfris-
tige Pläne machen noch grössere Investi-
tionen tätigen könne.

«Wieder ein Abenteuer»
Dabei wären Investitionen notwendig
gewesen: «Die stetig wachsende Nach-
frage brachte immer grössere Probleme
mit der bestehenden und begrenzten
Küchen- und Lagerinfrastruktur mit
sich», schreiben Elif und Sibel Erisik.
Das habe zu einem «unbefriedigenden
Dauerzustand» geführt, der keine Zeit
und keinen Raum für kreative Weiter-
entwicklung zugelassen habe.

Die Geschwister wollen aber unter-
nehmerisch tätig bleiben. Was genau sie
vorhaben, verraten sie noch nicht: «Wo-
hin es uns im nächsten Jahr treibt und
welche neuen Geschäftsfelder wir mit
unserer AG in Angriff nehmen werden,
wird sich in den kommenden Monaten
zeigen», schreiben sie. «Es wird mit
Sicherheit aber wieder ein Rock-’n’-Roll-
Abenteuer.»

Preisgekröntes
veganes Lokal
schliesst

Susanne Anderegg

Amber ist bereit für die Freiheit. Amber
– ein schöner Name für das Uhuweib-
chenmit dem goldbraun schimmernden
Federkleid. Sein Pate, ein Eulenfreund,
hat ihn ausgewählt. Amber wiegt jetzt
2820 Gramm, in sechs Wochen hat sie
fast ein Kilo zugelegt. In der Greifvogel-
station Berg am Irchel erhielt sie Mäuse
und Küken zu fressen, als sie stärker war
auch Ratten.

Am 20.Oktober war Amber in der
Nähe des Zoos Zürich auf einer Strasse
liegend gefunden worden. Sie war stark
abgemagert. Im Tierspital stellte man
eine Entzündung in einem Auge fest. Die
Ärzte diskutierten den Fall mit Andi
Lischke, dem Leiter der Greifvogel-
station, und schlugen vor, das Tier ein-
zuschläfern. Doch Lischke wollte den
Uhu nicht aufgeben.

Die Art ist gefährdet, es gibt nur 100
bis 140 Brutpaare in der Schweiz. Die
grösste unter den Eulen braucht als Le-
bensraum tierreiche Wälder, in denen
Felswände vorkommen. In den Fels-
nischen brütet der Uhu, und dort sitzt er
auch gerne tagsüber und überblickt sein
Revier. Er jagt Säugetiere von der Maus
bis zum Jungfuchs und alle Vögel; selbst
Wanderfalken schlägt er, wenn sich die
Gelegenheit ergibt.

Andi Lischke behandelte das ver-
letzte Tier medikamentös. Da das Auge
schlecht heilte, wollte er das Lid vernä-
hen lassen, um eine weitere Reizung der
Hornhaut zu verhindern. Doch just als
er den Operationstermin mit dem Tier-
spital vereinbarte, schlug die Therapie
an. Oder vielleicht mobilisierte der Uhu
auch einfach erfolgreich seine Selbsthei-
lungskräfte. «Es passieren immer wieder
Wunder», sagt Lischke, der die Greif-
vogelstation der Stiftung Paneco in Berg
am Irchel seit 2010 führt.

Die Jägermachenmit
AmMorgen der geplanten Auswilderung
trifft sich in Berg eine kleine Gruppe In-
teressierter, darunter vier Mitglieder
der örtlichen Jagdgesellschaft. Ihr Re-
vier ist der Irchelwald, wo das Uhuweib-

chen freigelassen werden soll. Die Jäger
arbeiten engmit Lischke zusammen. Sie
bringen ihm verletzte Vögel, die sie re-
gelmässig auf den Strassen finden – Op-
fer des Verkehrs. Manchmal liefern sie
Fallwild, auch schon ein ganzes Reh, das
Lischke dann an die Greifvögel verfüt-
tert, die er in der Station pflegt.

Uhus hat Lischke nur etwa einen pro
Jahr. Eine Freilassung ist deshalb ein be-
sonderes Ereignis, auch für die Jäger.
«Wenn wir im Irchelwald sind, hören wir
ab und zu einen Uhu», sagt Obmann
Beat Wolfer, «doch zu Gesicht bekom-
men wir den Vogel selten.» Nun holt
Andi Lischke Amber aus der Pflegebox.

Er hält sie mit blossen Händen und prä-
sentiert sie der Gruppe. Zeigt auf den ty-
pischen flachen Schädel, zieht ihr die
Federohren hoch, breitet einen Flügel
aus. Uhus haben eine Spannweite von
1,5 bis 2 Meter und eine Körperlänge von
60 bis 75 Zentimeter.

Nach dem Fototermin wird Amber
ein letztes Mal gewogen und dann be-
ringt. Für den Transport steckt Lischke
sie in eine Kartonschachtel, die er gut
verschliesst.

20 Minuten später ist es so weit:
Lischke steht im Irchelwald unter einer
Nagelfluhwand. Sorgfältig nimmt er Am-
ber aus der Schachtel und setzt sie in

eine Felsnische. Die Uhudame flattert
auf, fliegt wenige Meter durch das Unter-
holz und lässt sich im Laub auf dem Bo-
den nieder – nichts Aussergewöhnli-
ches, Uhus sitzen häufig am Boden oder
auf Baumstrünken. Amber schaut sich
um, flattert auf einen Ast. Doch der ist
zu dünn für den grossen Vogel, für drei
Kilo Gewicht braucht es dicke Äste. Am-
ber muss weiter. Sie hebt ab – und fliegt
davon in den Winterhimmel.

Der Uhu entging knapp dem Tod –
jetzt fliegt er gesund in die Freiheit

Die Tierärzte wollten die verletzte Eule einschläfern. Doch Andi Lischke gab nicht so schnell auf.

Video Amber wird in
die Freiheit entlassen

uhu.tagesanzeiger.ch

Ein besonderer Moment: Andi Lischke mit der Uhudame Amber, kurz bevor er sie in die Freiheit entlässt. Foto: Susanne Anderegg

Der Zürcher Stadtrat hat die Vernehm-
lassung des Bundes zur Steuervorlage 17
verabschiedet. Die Stadtregierung
stimme der neuen Steuervorlage im
Grundsatz zu, teilte sie gestern mit. Man
begrüsse das Bestreben des Bundesrats,
rasch eine Alternative für die abgelehnte
Unternehmenssteuerreform III zu fin-
den. Dies vor allem auch, weil dringen-
der Handlungsbedarf hinsichtlich der
Abschaffung des international kritisier-
ten Steuerstatus bestehe. Der Stadtrat
betont jedoch, es seien noch Anpassun-
gen bei der Patentbox, bei den Abzügen
für Forschung und Entwicklung sowie
bei der Mindestbesteuerung notwendig.
Bezüglich der Position von Städten und
Gemeinden fordert der Stadtrat eine
klare und griffige Formulierung, dass die
Gemeinden angemessen zu entschädigen
seien und die Kantone die Ausgleichszah-
lungen des Bundes nicht allein für sich
beanspruchen könnten. Nach Auffassung
der Stadt Zürich ist an dem vom Parla-
ment festgelegten Kantonsanteil an der
direkten Bundessteuer in Höhe von
21,2 Prozent festzuhalten. (han)

Steuervorlage 17:
Stadtrat stimmt zu

Bis vor kurzemwaren Telefonnummern,
Profilbilder und E-Mail-Adressen von
O-Bike-Kunden frei im Internet zugäng-
lich. Dies berichtete der Bayrische Rund-
funk. Von der Sicherheitslücke sollen
Nutzer weltweit betroffen gewesen sein,
heisst es. Die Social-Media-Funktionen
der Smartphone-App hätten eine Sicher-
heitslücke gehabt. Wie viele Kunden
vom Leck betroffen sind, ist bislang un-
klar. «Priorität war für uns, dass das
Leck so rasch wie möglich geschlossen
wird. Das ist bereits passiert», sagt Da-
niel Junge, der für das Schweizer Ge-
schäft von O-Bike verantwortlich ist, auf
Anfrage. Fest stehe, dass nur ein «klei-
ner Bruchteil» der Nutzer betroffen war.
Ob auch Zürcher Daten entwichen sind,
könne er nicht sagen. Das Datenleck sei
beim Umzug eines ihrer Server von Sin-
gapur nach Frankfurt am Main entstan-
den. Nachdem dieses entdeckt worden
sei, habe O-Bike «das Leck innerhalb von
wenigen Stunden geschlossen», so
Junge. «Wir bedauern den Vorfall sehr
und setzen alles daran, dass dies künftig
nicht mehr vorkommen kann.»

O-Bike vermietet ihre gelben Velos
seit diesem Sommer in Zürich. Seither
machte der Bikesharing-Anbieter wie-
derholt negative Schlagzeilen. Anfäng-
lich versperrten die gelben Velos Ab-
stellplätze und Trottoirs. Die Stadt er-
liess deshalb neue Regeln für Bikesha-
ring-Anbieter. Im September haben
dann Recherchen dieser Zeitung ge-
zeigt, dass O-Bike Nutzerinformationen
an ein Unternehmen übermittelt, das
dem chinesischen Einzelhandelsriesen
Alibaba gehört. Zudem bestand eine Si-
cherheitslücke: Die Velostandorte der
O-Bikes waren in Echtzeit offen im Inter-
net zugänglich. (sip)

Neues Datenleck
bei O-Bike

Die Kantonsregierung
unterstützt weiterhin
einen zivilen Flugplatz mit
Geschäftsfliegerei in
Dübendorf – trotz deutlichem
Nein der Bevölkerung.

Corsin Zander

Das Resultat der Anrainergemeinden
des Flugplatzes Dübendorf war deut-
lich: Am vergangenen Sonntag sprach
sich das Stimmvolk von Wangen-Brütti-
sellen, Volketswil und Dübendorf mit bis
zu 74 Prozent für ein Konzept ohne Ge-
schäfts- und Sportfliegerei mit maximal
20000 Flugbewegungen am Flugplatz
Dübendorf aus. Davon zeigt sich der Re-
gierungsrat aber unbeeindruckt. Er hält
am bisherigen Plan des Bundes fest und
sieht das Alternativkonzept als chancen-
los. Der Bund habe dies im vergangenen
März bereits einmal geprüft und ver-
worfen, schreibt der Regierungsrat in
einer Mitteilung gestern Donnerstag:
«Die Grundsatzentscheide des Bundes
sind zu akzeptieren.» Er nehme die Be-
fürchtungen der Bevölkerung aber
ernst, schreibt die Regierung weiter,
und erwarte dies auch vom Bund. Dieser
habe sich bereit erklärt, im Rahmen des
Prozesses um den Sachplan Infrastruk-
tur Luftfahrt (SIL) auf die Bedürfnisse
und Anliegen der Standortgemeinden
einzugehen.

Am umstrittenen Konzept dürfte
diese Ankündigung allerdings wenig
ändern. Entsprechend empört reagierte
das Pro-Komitee «Historischer Flugplatz
mit Werkflügen» auf die Mitteilung des

Regierungsrates. Man nehme die Kom-
munikation «mit grossem Erstaunen»
zur Kenntnis. Eine solche Haltung sei
nicht zielführend, sondern «ein klarer
Affront gegenüber der Bevölkerung der
drei Standortgemeinden Dübendorf,
Volketswil und Wangen-Brüttisellen».
Der Regierungsrat habe den Volksent-
scheid «öffentlich missachtet», dies
zeuge von «mangelndem Demokratie-
verständnis», heisst es in der Mitteilung
des Pro-Komitees weiter.

Mit Freude reagierte man bei der
Zürcher Handelskammer auf die Mittei-
lung des Regierungsrates: Zu einem Spit-
zenstandort, der sich im internationalen
Wettbewerb behaupten müsse, gehöre
eine gute Infrastruktur für die Geschäfts-
fliegerei. Weil der Flughafen Kloten be-
reits jetzt an Kapazitätsgrenzen stosse,
könne mit dem Standort Dübendorf ein
Abbau von sogenannter Business-Avia-
tion verhindert werden. Ebenfalls zu-
frieden zeigte sich das Komitee «Weltof-
fenes Zürich». Die Anrainergemeinden
hätten mit einem «Buebetrickli» ver-
sucht, Kanton und Bund unter Druck zu
setzen. Dieser Versuch sei gründlich
misslungen.

Die politischen Verantwortlichen
der Gemeinden kündigten an, sich
heute Freitag zur Haltung des Regie-
rungsrats zu äussern. Noch im Nach-
gang zur Abstimmung sagte Martin
Bäumle, GLP-Nationalrat und Düben-
dorfer Stadtrat, gegenüber dieser Zei-
tung: «Wir erwarten, dass der Bund
jetzt auf unser Konzept einschwenkt.»
Der Bund will die Geschäftsfliegerei
nach Dübendorf verlegen und plant
einen zivilen Flugplatz mit maximal 28
500 An- und Abflügen.

Regierungsrat hält an Plänen
für Flugplatz Dübendorf fest

Der Pilot hatte gegenüber der Fluggesell-
schaft und deren Vertrauensarzt angege-
ben, er habe während einer Woche zu
Hause eine Magen-Darm-Grippe ausku-
riert. Dass er in jener Zeit zu einer Fami-
lienfeier nach Südamerika geflogen war,
verschwieg er. In der Folge entliess die
Arbeitgeberin den Piloten und ebenso
dessen Frau, die bei der gleichen Gesell-
schaft als Flight-Attendant gearbeitet
hatte und – ebenfalls scheinbar erkrankt
– nach Südamerika mitgeflogen war.

Der Pilot hatte sich nun vor Oberge-
richt gegen die Entlassung gewehrt. Er
habe keine schwere Pflichtverletzung be-
gangen, weshalb die Kündigung aufzuhe-
ben und das Arbeitsverhältnis fortzufüh-
ren sei. Werde dies abgelehnt, müsse
ihm die Fluggesellschaft 100000 Fran-
ken Entschädigung bezahlen.

Laut Obergericht hat die Arbeitgebe-
rin das im Falle einer Kündigung im Ge-
samtarbeitsvertrag vorgesehene 3-Stu-
fen-Verfahren jedoch zu Recht nicht an-
gewendet. Es liege auf der Hand, dass
das unabdingbare Vertrauen in die Inte-
grität und Verlässlichkeit eines Piloten
zerstört worden sei, und zwar durch das
«unredliche Verhalten» des Mannes,
«der nicht nur mehrere Tage unent-
schuldigt der Arbeit fernblieb, sondern
die Gesellschaft darüber hinaus anlog
und beharrlich an der Geschichte mit
der Krankheit festhielt».

Die Kündigung sei nicht missbräuch-
lich, auch wenn sie mit «harten Konse-
quenzen» verbunden sei. Denn eine
Neuanstellung als Pilot zu finden, sei
schwierig. Aber «angesichts des irrepa-
rablen Vertrauensverlustes» sei eine
sanftere Lösung nicht möglich gewesen.

Der Pilot zieht das Urteil weiter ans
Bundesgericht. (thas)

Pilot zu Recht
entlassen


